
 



Erlaubnis zur Öffnung der Feuerkammer geben werde – und Marcellus
hatte ihm geglaubt.

Aus diesem Grund wandte sich Marcellus nun den kleinen
Messingrädern zu, mit denen sich überall in der Burg verteilte
Lüftungsrohre öffnen ließen, durch welche die überschüssige Hitze des
erwachenden Feuers entweichen konnte. Marcellus hatte lange über
diesen Punkt nachgedacht – er durfte nur dort Lüftungsrohre öffnen,
wo sich die plötzlich auftretende Wärme auf andere Ursachen schieben
ließ. Jetzt fischte er einen zerknitterten Zettel mit einer Liste aus der
Tasche, zog ihn zurate und drehte dann, gewissenhaft abzählend, neun
Räder bis zum Anschlag auf. Er überprüfte noch einmal die Liste, dann
die Räder, ehe er zufrieden zurücktrat.

Ein roter Zeiger auf einer Skala verriet ihm, dass der Wasserspeicher
mittlerweile fast voll war. Marcellus drehte an dem großen Rad und
schloss das Schleusentor wieder. Dann warf er einen letzten Blick auf
die Liste und verließ den Kontrollraum. Aufgabe erledigt.

Zwei Stunden später floss das Wasser durch den Kessel, und das
Feuer trat in den langsamen, sanften Prozess des Lebendigwerdens ein.
Erschöpft drückte Marcellus seinen Alchimieschlüssel in die Vertiefung
an der unteren Feuerluke. Er musste daran denken, wie ihn Julius eines
Tages, als sie beide schon alt waren, besucht hatte, ihm den
Alchimieschlüssel zurückgab und sagte: »Ich vertraue dir, Marcellus.
Ich weiß, dass du ihn nicht benutzen wirst.« Und er hatte ihn
tatsächlich nie benutzt.

Bis heute.
 

Romilly und Partridge waren längst an ihre Arbeit zurückgekehrt, aber
Beetle war noch in den Gewölben und beobachtete die Lebendkarte –
was auch immer unter die Eistunnel gegangen war, musste auch
wieder heraufkommen. Sein Magen knurrte, und wie auf ein Stichwort
streckte Foxy, der Erste Charm-Schreiber, den Kopf zur halb
geöffneten Tür herein. Beetle schaute auf.

Marcellus kletterte durch die untere Feuerluke. Wieder bildete er auf
der Lebendkarte dessen, was darunter liegt einen Leuchtpunkt.



»Tada!«, rief Foxy. »Sandwich mit Würstchen!« Er legte ein sauber in
Papier eingewickeltes Päckchen neben Beetles Kerze. Es duftete
köstlich.

Marcellus schloss die untere Feuerluke und begann zu klettern –
schnell.

»Danke, Foxy«, sagte Beetle und schaute wieder auf die Karte, aber
seine Augen, müde vom langen Starren, waren nicht mehr scharf
genug, um das Erscheinen von Marcellus als kleinen Leuchtpunkt zu
entdecken. Vielmehr schielte Beetle sehnsüchtig nach dem Würstchen-
Sandwich. Jetzt erst merkte er, wie hungrig er war.

»Ich packe es für dich aus«, erbot sich Foxy. »Ich möchte keine
klebrigen Flecken auf der Lebendkarte.«

Beetle blickte wieder auf die Karte.
»Etwas entdeckt?«, fragte Foxy.
»Ja … ich glaube …« Beetle deutete auf den leuchtenden Marcellus,

der nun plötzlich wieder sichtbar war.
Foxy beugte sich vor, und seine Hakennase warf einen Schatten auf

den Leuchtpunkt.
Marcellus erreichte die obere Feuerluke.
»Weg da, Foxy«, sagte Beetle gereizt. »Du stehst im Licht.«
»Oh, entschuldige.«
Beetle schaute auf. »Entschuldige, Foxy. War nicht so gemeint.

Danke für das Sandwich.«
Marcellus war durch die obere Feuerluke gestiegen und auf der

Lebendkarte nun nicht mehr zu sehen.
Beetle biss in sein Würstchen-Sandwich.
Und in den Tiefen erwachte das Feuer zum Leben.
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EINE WEISSE HOCHZEIT
 

 
 
Die große Kälte hatte Einzug gehalten und die Burg unter einer dicken
Schneedecke begraben.

Es war ein sonniger Spätnachmittag, und aus eintausend
Schornsteinen stiegen in der windstillen Luft bleistiftdünne
Rauchsäulen in den Himmel. Eine Menschenmenge säumte die
Zaubererallee und sah sich einen Hochzeitszug an, der auf dem Weg
vom Großen Bogen zum Palast war. Immer wieder reihten sich
Zuschauer hinten ein, wenn der Zug an ihnen vorübergezogen war, und
folgten ihm, wobei sie sich über das junge Paar unterhielten, das
soeben in der Großen Halle des Zaubererturms getraut worden war:
Simon und Lucy Heap.

Simon Heap, die strohblonden Locken zu einem ordentlichen
Pferdeschwanz gebunden, trug eine neue blaue Robe – was ihm als
Sohn eines Gewöhnlichen Zauberers an seinem Hochzeitstag gestattet



war. Die frisch gefärbte Robe leuchtete und war mit traditionellen
weißen Hochzeitsbändern geschmückt, die hinter ihm herflatterten.
Lucy Heap (geborene Gringe) trug ein langes, fließendes weißes
Wollkleid, das sie selbst gestrickt und mit rosa Pelz besetzt hatte. Quer
über den Rock hatte sie in Blau und Rosa liebevoll in schnörkeliger
Schrift die Buchstaben S und L gestickt. Ihre Mutter hatte dagegen
protestiert mit der Begründung, dies zeuge von schlechtem
Geschmack, und ausnahmsweise einmal dürfte Mrs. Gringe in einer
Geschmacksfrage recht gehabt haben. Aber es war Lucys großer Tag,
und was Lucy wollte, das tat sie auch. Nichts Neues also, wie ihr
Bruder Rupert bemerkt hatte.

Auf dem Weg zum Palast stapfte die Hochzeitsgesellschaft durch
frisch gefallenen Schnee. Der Himmel erstrahlte in winterlichem Blau,
aber eine kleine Wolke direkt über der Zaubererallee steuerte
freundlicherweise sogar ein paar dicke Schneeflocken bei, die wie
Konfetti zur Erde rieselten und sich auf Lucys langem braunem Haar
niederließen. Lucy und Simon lachten und schwatzten fröhlich
miteinander. Lucy drehte sich im Schnee, um ihr Kleid besser zur
Geltung zu bringen, und scherzte mit ihren Schwägern.

Neben ihr schritten ihr Bruder Rupert und dessen Freundin Maggie.
Simon hatte beträchtlich mehr Begleiter: seine Adoptivschwester,
Prinzessin Jenna, und seine sechs Brüder, darunter die Heaps aus dem
Wald: Sam, Jo-Jo und die Zwillinge Edd und Erik.

Mrs. Theodora Gringe, die Brautmutter, ging rechts hinter ihrer
Tochter, wobei sie in ihrem Eifer, ganz nach vorn zu kommen, immer
wieder auf Lucys Schleppe trat. Als der Zug unter dem Großen Bogen
erschienen war, hatte sie regelrecht daran gehindert werden müssen,
sich an die Spitze der Prozession zu setzen. Sie war die stolzeste
Brautmutter, die man in der Burg seit Langem gesehen hatte. Wer, so
dachte Theodora Gringe, hätte sich träumen lassen, dass die
wichtigsten Amtsträger der Burg die Hochzeit ihrer Tochter mit ihrer
Anwesenheit beehren würden? Alle waren sie da, die
Außergewöhnliche Zauberin, die Prinzessin, der Obermagieschreiber
und sogar dieser komische Vogel von Alchimist. Keine Frage: Die



Gringes waren gesellschaftlich auf dem Weg nach oben.
Nur die Heaps waren ihr ein Dorn im Auge. Was für ein verlotterter

Haufen und obendrein so viele! Wohin sie auch blickte, überall
ungepflegte Subjekte mit den unverwechselbaren strohblonden Heap-
Locken. Die Gringes waren deutlich in der Unterzahl.

Brüllendes Gelächter lenkte Theodora Gringes Aufmerksamkeit auf
ein Grüppchen von vier lärmenden Männern, die sie an Silas Heap
erinnerten – zweifellos seine Brüder. Mrs. Gringe schnitt eine Grimasse
und richtete ihr kritisches Auge auf die Heaps, die sie kannte.
Widerwillig gestand sie sich ein, dass Silas und Sarah in ihrem blauen
und weißen Hochzeitsstaat wirklich elegant aussahen – wenngleich es
etwas verschroben wirkte, dass Sarah in einer Tasche diese alberne
Ente mit sich herumtrug. Mrs. Gringe betrachtete den Vogel genauer:
fix und fertig gerupft, ideal für einen Eintopf. Sie nahm sich vor, Sarah
später einen dahingehenden Vorschlag zu unterbreiten, und musterte
mit gemischten Gefühlen den Heap’schen Nachwuchs. Die beiden
Jüngsten, Nicko und Septimus, sahen gar nicht mal so übel aus.

Besonders Septimus machte in seiner schmucken Lehrlingstracht mit
den langen lila Bändern, die von den Ärmeln baumelten, einen recht
passablen Eindruck. Er war größer, als sie ihn in Erinnerung hatte, und
seine typischen Heap-Locken waren, wie sie feststellte, doch
tatsächlich gekämmt. Die Seemannszöpfchen, die sich Nicko ins Haar
geflochten hatte, erregten ihr Missfallen, wohingegen sein schlichter
marineblauer Bootsbauernittel mit dem kleidsamen Matrosenkragen
Gnade vor ihren Augen fand.

Doch beim Anblick der übrigen Heaps verzog Theodora Gringe
angewidert den Mund. Die Waldburschen – Sam, Edd, Erik und Jo-Jo –
waren eine Schande und entlockten ihr ein verächtliches
Zungenschnalzen. Die vier zottelten neben dem Bräutigam her wie –
Mrs. Gringe suchte nach dem passenden Wort – ja, wie ein Rudel
Wolverinen. Wenn sie sich wenigstens unauffällig im Hintergrund
hielten!

(Als die Hochzeitsgesellschaft auf dem Hof des Zaubererturms
Aufstellung genommen hatte, war es zu einem Handgemenge


